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XVI. Jahrgang 29. August 1941 Erscheint wöchentlich IL SUDA SVIZZER

Auf die untere Führung kommt es an
Von Wachtmeister Herzig.

Das Problem der unteren Führung
beschäftigt in gleichem Maße die mi-
litärischen Ausbildungssfellen aller
Länder. Wir mögen uns erinnern, daf5

vielenorts mit dem Aufkommen der
Technik und des Materials der mensch-
liehen Initiative und Führung nur noch

geringste — auf alle Fälle nebensäch-
lichsfe Bedeutung zubemessen wurde.
In den theoretischen Zukunftsprophe-
zeiungen dieser «Panzer- und Motor-
fanatiker» fand der einfache Infanterist
überhaupt keinen Platz mehr. Er wurde
ausgeschaltet, an seine Stelle traf die
Maschine — der Mechanismus — und
der Motor. Die gleichen Kreise such-
ten ferner zu beweisen, daß der Ver-
lauf des Weltkrieges 1914/18 eine Enf-
Wicklung in ihrem Sinne gezeitigt habe
und lediglich durch den Friedensschluß
1918 darin aufgehalten worden sei.

Nun, die Zeitspanne vom Ende des
letzten Weltkrieges bis zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt hat diesen «Prophe-
ten» einer Ausschließlichkeit jeglicher
militärischen Technik gründlich Unrecht
gegeben. Die Kriege in Spanien (der
sich immer mehr als «Generalprobe»
zum heutigen Geschehen herausstellt),
in China, in Finnland, Norwegen, das

gewaltige Ringen im Westen, dann die
Feldzüge in Albanien, Jugoslawien und
Griechenland, wie auch die Kämpfe in

Afrika, zeigen die Ueberlegenheit
menschlicher Führung und menschli-
chen Willens über den seelenlosen
Mechanismus. Auch die ausgesproche-
nen «Blitzkriege» gegen Polen, Hol-
land, Belgien waren letztlich nichts an-
deres als die Unterordnung von Pan-
zer und Motor zugunsten der großen
deutschen Kriegskunst. Gewiß, die
Technik, in den Händen des Soldafen
geformt, kann zu einem vernichtenden,
menschenmordenden Instrument des

Krieges werden. Keinesfalls aber
schließt sie den Menschen aus. Jeder-
zeit wird der gut ausgebildete, diszi-
plinierte und mutige Soldat sich dem
Einsatz technischer Kriegsmittel über-
legen zeigen.

Diese Erkenntnis ist für die Krieg-
führung des Kleinen von entscheiden-
der Bedeutung. Wir erinnern an den
fapfern Widerstand der an Ausrüstung
und Ausbildung gewaltig unterlegenen
Armee der spanischen Republik ge-
genüber den kriegsgewohnten Trup-
pen General Francos. Wir erinnern an
die leuchtenden Beispiele des finni-
sehen und griechischen Soldaten und
wir verweisen auf die zahlreichen
Großtaten unserer kriegerischen Vor-
fahren. Ueberall erkennen wir die
Ueberlegenheit des infanteristischen
Einzelkämpfers gegenüber der moder-
nen Technik. Und jedes dieser Bei-
spiele macht die Theorien der Mecha-
nisierungsfanafiker wanken und ist zu-
gleich ein Hoffnungssfrahl hinsichtlich
der Gestaltung unserer Kriegführung.

Wir haben im Falle eines Krieges
mit der militärischen Ueberlegenheit
des Gegners zu Lande und in der Luft
zu rechnen. Der Kampf wird sich in
einem für uns außerordentlich günsti-
gen Gelände abspielen. Dieses Ge-
lände ist zudem durch künstliche Hin-
dernisse dermaßen verstärkt worden,
daß ein Gegner sich gleich zu Beginn
seiner Operationen größten Verlusten
an Menschen und Material ausgesetzt
sieht. Entgegen dem großen Vorteil
etwa der finnischen Verteidigung ha-
ben wir als sicher anzunehmen, daß
ein Angreifer von unsern Verhältnissen
weiß und entsprechende Gegenmaß-
nahmen trifft. Welcher Art die gegne-
rischen Vorbereitungen und Entschlüsse
sein werden, wissen wir nicht, uns ist

lediglich bekannt, daß diese durch
ihren Einsatz bzw. ihre Durchführung
größtmögliche Wirkung erreichen sol-
len.

Dieser feindlichen Waffenwirkung
setzen wir unsern gut ausgebildeten
und gut ausgerüsteten Schweizer So!-
daten entgegen.

Auf ihm ruht das Vertrauen der Hei-
mat und der höheren Führung. Von
ihm hängt der weitere Bestand unseres
Vaterlandes ab. Auch er wird wie der
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An unsere verehrten Leser!

Mit dieser Nummer geht der XVI. Jahr-
gang des «Schweizer Soldats» zu Ende. Wir
denken allen Herren Offizieren, den Unter-
Offizieren und Soldaten und weitem vater-
ländisch gesinnten Eidgenossen für das In-
feresse und die Sympathie, die sie unserm
Organ gegenüber durch die Uebemahme
von Abonnements bekundet haben, herz-
lieh. Gleichzeitig bitten wir sie höflich, uns
auch weiterhin ihr Wohlwollen zu bewah-
ren und dies zu bekunden durch Einlösen
der Nachnahmekarten für den neuen Jahr-

gang, die in den nächsten Tagen zum Ver-
sand gelangen werden. Wir dürfen Ihnen
die Versicherung abgeben, daß wir durch
geeignete Erweiterung des Mitarbeiter-
stabes und Ausgestaltung des bildlichen
Teils in der Lage sein werden, auch hohe
Ansprüche unserer Leserschaft an den In-
halt des Organs zu befriedigen.

Wir danken unsern verehrten Lesern für
ihre stete Treue und entbieten ihnen vater-
ländische Grüße.

Zürich, Ende August 1941.

Armeezeitung «Der Schweizer Soldat»
Verlag und Redaktion.
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finnische oder der griechische Soldat
mit einer feindlichen Uebermachf von
1 : 6 oder gar 1 : 10 zu rechnen haben.
Ich mag mich erinnern, daß unser Ba-
taillonskommandant schon in Friedens-
zeiten die Truppe immer und immer
wieder auf diesen Umstand aufmerk-
sam machte und jeweilen betonte: «Die
Entscheidung liegt für uns in den er-
sten Stunden, beim ersten Zusammen-
prall mit dem Gegner. Und wir haben
dafür zu sorgen, daß wir mit einem
Minimum an eigenen Verlusten dem
Feinde größtmöglichen Schaden zufü-

gen. Der Krieg in unserm Lande wird
für unsere Armee ein Krieg der klei-
nen und kleinsten Verbände sein. Ein

Krieg, der die Ueberlegenheit der
schweizerischen unteren Führung —
vom Kompaniekommandanfen bis zum
initiativen, selbstveranfwortlichen Sol-
daten — offenbar werden läßt.»

Damit liegt die ganze Problemstel-
lung klar zutage. Was nützt der hö-
heren Führung, dem Feldherrn, die
wohlvorbereitete Operation, der kühn-
ste Schachzug — wenn die Figuren
auf dem Schachbrett versagen? Ich will
damit zeigen, daß die Absichten einer

Umschlagbild: „Schnellfeuer — vier Schuß".
Illustration de couverture: „Feu de vitesse — quatre coups!"
Illustrazione in copertina: „Fuoco accelerato — quattro colpi".
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höheren Führung nur dann erfolgreich
verwirklicht werden können, wenn die
untere Führung den ihr übertragenen
Aufgaben gerecht wird und sich den
ihr gestellten Anforderungen gewach-
sen zeigt.

Je kleiner eine Armee, desto größer
die Verantwortung und der Aufgaben-
bereich der unfern Führung. Auf ihr
liegt das Schwergewicht des überbun-
denen Auftrages beim erfolgreichen
Durchführen einer Kampfhandlung. Wir
waren Zeugen, wie kleine und kleinste
Verbände und Patrouillen der Finnen
die Vernichtung ganzer russischer Di-
Visionen herbeiführten. Alle erinnern
sich des zähen, tapfern Widerstandes
deutscher Gebirgsjägerformafionen in
und hinter Narvik gegen den über-
legenen alliierten Feind. Und in Alba-
nien gelang es off kleinen griechischen
Trupps in ihren Verteidigungsstellun-
gen, die Angriffe des an Waffen und
Zahl überlegenen italienischen Geg-
ners zum Zusammenbrechen zu brin-
gen. Die Tapferkeit deutscher Stoß-
trupps beim Durchbruch durch die
Maginoflinie und später durch die Me-
taxaslinie ist noch in aller Erinnerung.
Und als letztes Beispiel verweisen wir
auf die heldenmütigen italienischen

Verteidiger in Cheren und Djarabub.
Der Führer solcher Truppenfeile muß
sich neben den typischen soldatischen
Eigenschaften über ein großes tech-
nisches Können ausweisen. Dies wird
aber nur durch sorgfältige Auslese die-
ses Führerkorps und dessen nachherige
harte und eingehende Ausbildung er-
reicht werden können.

Wir wissen, dafj in den bald zwei
Jahren Aktivdienst ein Kader herange-
bildet worden ist, das allen Anforde-
rungen eines erbarmungslosen Krieges
sich gewachsen zeigen wird. Die un-
fere Führung ist nicht nur veranfwort-
lieh für die ihr unterstellten Soldaten
und deren Material, sondern mitunter
muß sie es verstehen, auf exponiertem,
abgeschnittenem Posten den erhaltenen
Auffrag ohne Unterstützung zu Ende
zu führen. Wir haben ferner mit jedem
einzelnen Mann zu haushalten. Jeder
Mann hat seine ganz bestimmte Funk-
tion, die bei seinem Ausfall naturge-
maß unterbleibt. Die Sorge um Men-
sehen und Material wird für den Füh-
rer ebenso grofj sein, wie der Wille,
einen erhaltenen Befehl pflichtgemäß
auszuführen.

Man hat die untere Führung in Zei-
ten des Friedens vielfach das «eiserne

Gerippe» der Armee genannf. In
Kriegszeifen wird sich dieses Gerippe
auf seine Tragfähigkeit ausweisen müs-
sen. Wir müssen ferner von den Er-
fahrungen anderer Länder und ihrer
Armeen lernen. Ihre Verluste und Nie-
derlagen, aber auch ihre Erfolge müs-
sen die Quellen unseres Studiums wer-
den. Endlich aber müssen wir mit der
Ueberlegung rechnen, daß auch der
Führer ausfallen kann. Für diesen Fall
wissen wir mit Bestimmtheit, daß jeder
Soldat ohne Zögern, wo Not am Manne
ist, in die Lücke springen wird und
ohne Rücksicht auf sich selbst den
Auftrag seines gefallenen Vorgesetzten
zu einem guten Ende zu führen sucht.

Nicht Kadavergehorsam und zackige
Siegesbegeisferung kennzeichnen das
Wesen des Schweizer Soldaten. Er

weiß, daß die Voraussetzung zum End-

erfolg in der unbedingten Pflichferfül-
lung liegt. Darin liegt auch die Stärke
der unteren Führung. Und darum
kommt ihr und Ihrem Verhalten in je-
der Lage entscheidende Bedeutung zu.

Im Bewußtsein dieser Tatsachen wie-
derholen wir:

Auf die untere Führung kommt es an!

SCHWERE WAFFEH
Die Spitze des ersten Jk.-Zuges liegt

vorne im Flußwäldchen. Im versumpf-
ten, von Gesträuch- und Schlingpflan-
zen überwucherten Graben, hat der
Zugstrupp Deckung genommen. We-
nige Sprünge davon entfernt warten
die beiden Gruppenführer weiterer Be-
fehle. In den feuchten Löchern wälzen
sich nasse, schwere Bodennebel —
dort stehen die Geschütze, tadellos ge-
tarnt —, nur das geübte Auge erkennt
sie auf allernächste Distanz. Im dich-
ten Unterholz liegen die Kanoniere,
hart neben sich den Karabiner. Die

Lungen keuchen, Schweißtropfen ku-
geln von heißen Gesichtern auf den
nassen, zähen Sumpfboden. Grau, blei-
schwer hebt sich im Osten der Tag.
Der träge, regenschwere Westwind
beißt sich in die milchigen Nebeltet-
zen, fröstelnd ducken sich die Männer
fester in die Erde. Es riecht nach stin-
kigem Wasser und verfaulten Pflanzen.

Vor zwei Stunden erreichte sie der
Befehl des Bat.Kdt.: «Die schweren
Waffen nach vorne!» In einem trocke-
nen, halbgefüllten Heustadel lag der
Zug in Bereitstellung und wartete auf

diesen Befehl. Dann aber waren sie
nicht mehr zu halten. Die letzten Spu-
ren von Schlaf, Staub und Spinngewe-
ben aus dem Gesicht gewischt. Harfe
Fäuste packen die Geschütze. Nach
vorn! Unaufhaltsam pflügen sie durch
den nächtlichen Wald. Da eine
Schramme, dort ein Riß, der Mann
zwischen den Spreizen stolpert, schlägt
der Länge nach hin, die Mannen am
Geschütz fliegen zur Seite — Flüche,
Verwünschungen —, aber vorwärts,
nach vorne — unaufhaltsam — die
schweren Waffen kennen kein Hindernis.

Die Floße werden zusammengebundenDas erste Floß klatscht ins Wasser. .ensur-
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